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nott frteflfüfjrenben Nationen umgeben, nidjt machen wa§
mit wollen unb nodj weniger bie SBitîungen ber Situation
um unS einfadj ignorieren unb abftptteln. 3föer mir
jollen nocf) uiel weniger bie öänbe in ben StljoB legen
unb mutlos abwarten, was mit uns geflieht.

®er Krieg hat »tele SBege bei SrwerbSlebenS oer»
fdjloffen. @r wirb auch wieber neue öffnen. Satîraft unb
gegenfeitigeS ißertrauen werben un§ über ade Schwielig»
fetten hinweghelfen.

Sine fÇtûfte für aße ©efcßaftSIettte. Unter biefer
Ueberfchrift fd^reibt „®er SDetaillijï" u. a. : Sîandjer
bénît wohl je|t, in KriegSgeiten fei e§ überftüffig, Art»
jeigen aufzugeben, einmal weit eS Selb fofte unb man
nicht wiffe, wie man ba§ bare (Selb beffer brausen
forme, falls ber Krebit etwas befchränft würbe, gurn
anbern aber, weil gu befürchten ftelje, baft bie 2lnïûn=
bigungen je|t geringere SBirîung ausübten als in fÇrie=
betiSgèiten. ®iefe @d)lüffe finb nur fdjetrtbar richtig.
3Bie gefährlich fie für bie gange SSoIlSwirtfdjaft finb,
baS bermag man fich erft bann auszubeuten, wo fie
öcrallgemeinert werben. SQSoHte jeber (SefchäftSmann
fo benfen, fo ftünbe innerhalb weniger SBochen .ffanbel
unb SBanbel beinahe gättglid) ftiß, unb bieS würbe
bann erft zur Jolge hoben, baff bie (SefdjäftSleute, bie
Ijeute noch auf ben Krebit ihrer ©anEberbinbungen an»
gemiefen finb, in biefer §inficf)t bie fdjledjteften ©rfah«
rungen machen, Serabe fe|t muff aüeS getan werben,
um bie Kauflnft ber begreiflicherweife etwas berfchüch*
terten Deffentlid)îeit anzuregen. @S ift felbftberftänblich,
bat in KriegSgeiten bon einem wirtschaftlichen Auf»
fäjrounge nicht bie fRebe fein latin; bie Anzeigen werben
natürlich nicht bie SBirfung hoben wie in JrtebenS»
Zeiten, aber fie werbbn bafür forgen, bafj bie Slbern
unb Arterien ber SBolîêwirtfcfjaft wenigftenS nicht auS=
trocînen. ®ie SRehrheit beS ißotteS ift glüc!(icl)erweife
noch fo bermügenb, bah eS auch je|t noch in mafjboßer
SBeife faufîrâftig unb laufluftig ift, wenn eS bagu an»
geregt wirb. Ünb gerabe bie maffüoHen Käufe wirten
in fotchen Jetten belebenb auf §anbel unb SBanbel
ein unb forgen für bie @rl)altung ber botfâmirtfdjaft»
liehen (Sefunbheit. SBir benlen, was ber „®eiaißift"
hier fchreibt, follte nicht ohne Jntereffe für unfere @e=

fhäftSleute fein, bon benen fich heute manche aus
fcheinbar richtiger, im (Srnnbe genommen aber aus
faljcher ©rwägutig leiten laffen, wenn fie bie Anfitn»
bigung iljrer Artifel gang ober teilweife unterlaffen.
@§ gibt auch eine SSorficht, bie nicht fing unb gwec!»
mäfjig ift.

Literatur.
Si»en Meinen AttSfdjaitt anS öer ©efchicht®

Sennit, etnen ïnappen Abtijjj ber tec^nifd^en ffortfehritte
nur zweier Jahre gibt gabrilinfpeltor ®r. SBeg»
mann, wenn er tn feinem legten Jahresberichte fchreibt:
«Afir haben eine 9tähmaf<htne gefehen, bie fünf dtähte
auf etnmal macht; zu ber „9tapib"=2luSfchnetbmafchtne
in ber Sticterei hot fich eine motorifdj betriebene Ju»
îammeuleQmafdhiite oon unglaublicher SeiftungSfähigfeit
flefedt. S)ie Schiffltfiicfmafci)lne wirb immer länger ge»
bout, unb ber Automat, ber ben ©tider überflüffig
•nacht' nimmt überhanb. Stne greffe fpapterfabriî leiftet
heute mit nur 12 Arbeitern mehr, boppeü fo otel als
nor einigen Jahren, banl oorgügtidher Sinricfjtungen. Sine
volzroarenfabril rühmt fiel) beS gleichen StfolgeS ohne
•ßetfonaloermehrung. Jn einet Steinitfabril leiftet eine

ujjafchine eine Arbeit, zu beten Ausführung ohne fie 12
-mann nötig waren. Sine iBaumwollfptnnerei hot ihre
Anlage fo oerbeffert, bafc 10,000 Splnbeln jeftt 102,75

SDoppelgentner eines gewiffen SarneS liefern fiatt früher
93,75 tn ber gleichen Jett unb mit eher mehr Arbeitern.
Sine S3aumwoHweberei, bie früher 80 Arbeiter befdjäf»
tigte, zählt heute nur noch 60; trotfbem hot fie bie
JahreSprobuftion um 2000 StücE erhöht. ®tefer Sr=
folg ift nach ber SRetnung beS JnhoberS ber otel bef*
feren Schlichtung zu oetbanîen, bie burdj bie eleftrifche
Neigung ber S<hli<f)tmafchine ergtelt wirb. Srofsartig finb
auch bie Srfotge etner gewiffen mafdjtneßen Sinric|tung
tn ber Seiöenfärberei. Srfolge fefjr günftiger Art him
fichtlich ber Srletchterung unb Sanierung ber Arbeit,
Srfolge aber auch ber unliebfamen Art, baff ungezählte
Arbeiter entbehrlich» b. h- abgehenbe nicht mehr erfe^t
werben. Jn etner Kiftenfabri! fahen wir eine ganz neu»

artige, aus Schweben ïommenbe Untoerfalmafchtne, bie
mit unglaublicher Sefchmtnbigtett Fretter hobelt» ntetet,
leimt, gufammenfügt, längs unb quer fdjnetbet. Sie
macht anbere SRafchtnen unb natürlich Seute überflüffig,
oermtnbert tn hohem SRafse bie Unfallgefahr, ift aber
fo teuer, baff bie Jirma in KonîurS geraten ift. 3BaS
tut'S? Sine anbere wirb bie ÜRafchine erwerben, wenn
fie gut ift, benn wie ein „Sdjlachtfelb ber Arbeit", fo
gibt eS auch eines beS Kapitals."

50iäbrige$ 3abilüuut der firtna HHstadt u.mayer
in mannbeitn.

(©ingef.)
3tm 14. September jährte fidt) zum 50ften SJÎale ber Sag,

an bem int Satjre 1864 bie gtrma Adftabt & ÜTiaper gegriinbet
ronrbe. ®en bamaligen SBerïeE)r§Dert)Qltniffen entfpredjenb, bait»
bette e§ fid) im Slnfang um ein tteineS Unternehmen, melcbeS
§örzer l)aup(fäd)tid) non ben bamaligen ©tapetpläfcen Steht a. Ab-
unb Ulm a. ®. bejog unb bann in ber Umgebung oon 3Jtann()eim=
Subroigäbafen jum 3tbfat) brachte. SDlit turjer Unterbredfung
burch ben Krieg 1870/71 entroictelte fich ba§ ©efebäft immer mehr,
fo bah fdjon im Sauf ber 70er ffabre mit bem SBerfanbt ber im
©chmarjroalb, ©aperifdjer 2BaIb tc. gefchnittenen ^öljer ab iDîann»
beim per @d)iff nach bem Stiebertbein ttnb weiter bm nad) $ot=
tanb begonnen ronrbe. 2tt§ bann in gotge ber fid) rnebr unb
mebr entroidetnben ©eefdjiffabrt SInfang ber 80er 3a£)re Sdjroeben
mit bem ©rpott gehobelter fjubbobenbretter begann, ba roaren
atttftabt & ïDtager eine ber erften Firmen, roetdje berartige SBare
auf bem ©eeroeg oia Aotterbam rbeinaufroartS nach SDtannbeim
importierte, um bann, at§ fpäter ®eutfhtanb einen hoben 3oü
auf bie (Sinfutjr gehobelter SBare legte, zur ©rünbung beS erften
•Ôobetroerteë am Oberrbein zu fhreiten. SSatb tarnen bann auh
bie erften fjölzer au S Dtufttanb unb etroa§ fpäter au§ Stmerita
Zum Sofort, roetde SOtbgtihteiten jur 3tu§bebnung ibreS Se»
triebet bie fjinna ttßftabt & SOtaper, ftet§ frifh roagenb, ergriff
unb rooburh ftd) bann non ffabr jn Qabr fteigernb, baS gobet»
roert ber fjirma, roetdjeë fid) fetbftnerftänbtih fämttihe Steuerungen
begiigtih mafhinetter Serbefferung ftetS z« eigen machte, fo ent»
roictette, baft beute in bem auggebebnten erfttlaffig eingerihteteu
SCSerte, pro Sfaftr mit Seihtigteü zerta 1,000,000 Quabratmeter
gobetroare bergefteßt roerben.

Stber nicftt nur beim Setrieb beS gobelroerfeê blieb bag unter»
nebmenbe unb ftetS fth mehr unb mehr auSbebnenbe Untecnebmen
fteften, fonbern bie fjirmeninbaber nerfotgten mit roeiten Stielen
aße 3mportmögIid)Ieiten, roie fothe bie auêtanbifdjen barboten
unb fo finben roir bie Teilhaber be§ ©efdjäftcg fdfon Stnfang ber
90er 3<ibre in tlmerifa, non roo bamatS bie erften (Sidjen, (Sfdjett,
gictop, g)cßoro»Sine ic. foroie anbere gotzer für bie SDtöbet» unb
Stiafdiinenbrancf)e berübertamen, roie auh im ©üben unb Storben
non Stufttanb, um bie für ben Smport geeigneten götzer an Ort
unb ©teile tennen zu lernen.

28ie nunmehr einerfeitê bie ff-irma ihr ooße§ Stugetimert
auf jebe ffmportmöglihteit legte, fo fucftte fie auf ber anberen
Seite auh roieber bie non ihr nah ®eutfd)lanb importierten
gölzer nah antiegenben Sänbern zu exportieren unb fo begann
benn fhon 3lnfang ber 90er Saftre ber Serfanbt importierter
auêtanbifher SBare nah ber Scftroeiz, rooftin Stßftabt & SJiaper
rooftt bie erften tfîith=Sine»Stiemen lieferten, roetdje überhaupt
Zuerft in biefeë 8anb (amen, ©teihzeitig bebnte fth ber ©jport»
ganbet biefeë Unternehmens nah Station, grantreih unb Defter»
reih oon gabr p gabr auê. SBeth fübtenbe ©teßung boute
Stßftabt & SJtaper im Serfanbt auSlänbifhor götzer nah ber
©cfjroeiz einnehmen, bürfte ja aßgemein befannt fein. ®er fth
jährlich fteigecnbe Umfaft ber girma nah ber ©hroeiz überfteigt
beute an SBert bebeutenb meftr roie eine SJiißion granten pro Satjr.

Jllustr. schweiz. Himdw. -Zeitung („Meisterblatt") à
non kriegführenden Nationen umgeben, nicht machen was
wir wollen und noch weniger die Wirkungen der Situation
um uns einfach ignorieren und abschütteln. Aber wir
sollen noch viel weniger die Hände in den Schoß legen
und mutlos abwarten, was mit uns geschieht.

Der Krieg hat viele Wege des Erwerbslebens ver-
schloffen. Er wird auch wieder neue öffnen. Tatkraft und
gegenseitiges Vertrauen werden uns über alle Schwierig-
leiten hinweghelfen.

Eine Frage skr alle Geschäftsleute. Unter dieser
Ueberschrift schreibt „Der Detaillist" u. a. : Mancher
denkt wohl jetzt, in Kriegszeiten sei es überflüssig, An-
zeigen aufzugeben, einmal weil es Geld koste und man
nicht wisse, wie man das bare Geld besser brauchen
könne, falls der Kredit etwas beschränkt würde, zum
andern aber, weil zu befürchten stehe, daß die Ankün-
dignngen jetzt geringere Wirkung ausübten als in Frie-
denszèiten. Diese Schlüsse sind nur scheinbar richtig.
Wie gefährlich sie für die ganze Volkswirtschaft sind,
das vermag man sich erst dann auszudenken, wo sie

verallgemeinert werden. Wollte jeder Geschäftsmann
so denken, so stünde innerhalb weniger Wochen Handel
und Wandel beinahe gänzlich still, und dies würde
dann erst zur Folge haben, daß die Geschäftsleute, die
heute noch auf den Kredit ihrer Bankverbindungen an-
gemiesen sind, in dieser Hinsicht die schlechtesten Ersah-
rnngen machen. Gerade jetzt muß alles getan werden,
um die Kauflust der begreiflicherweise etwas verschüch-
terten Oeffentlichkeit anzuregen. Es ist selbstverständlich,
daß in Kriegszeiten von einem wirtschaftlichen Auf-
schwunge nicht die Rede sein kann; die Anzeigen werden
natürlich nicht die Wirkung haben wie in Friedens-
zeiten, aber sie werddn dafür sorgen, daß die Adern
und Arterien der Volkswirtschaft wenigstens nicht aus-
trocknen. Die Mehrheit des Volkes ist glücklicherweise
noch so vermögend, daß es auch jetzt noch in maßvoller
Weise kaufkräftig und kauflustig ist, wenn es dazu an-
geregt wird. Und gerade die maßvollen Käufe wirken
in solchen Zeiten belebend auf Handel und Wandel
ein und sorgen für die Erhaltung der Volkswirtschaft-
lichen Gesundheit. Wir denken, was der „Detaillist"
hier schreibt, sollte nicht ohne Interesse für unsere Ge-
schäftsleute sein, von denen sich heute manche aus
scheinbar richtiger, im Grunde genommen aber aus
falscher Erwägung leiten lassen, wenn sie die Ankün-
dignng ihrer Artikel ganz oder teilweise unterlassen.
Es gibt auch eine Vorsicht, die nicht klug und zweck-
mäßig ist.

Literatur.
Einen kleinen Ausschnitt aus der Geschichte der

Technik, einen knappen Abriß der technischen Fortschritte
nur zweier Jahre gibt Fabrikinspektor Dr. Weg-
mann, wenn er in seinem letzten Jahresberichte schreibt:
«Wir haben eine Nähmaschine gesehen, die fünf Nähte
auf einmal macht; zu der „Rapid"-Ausschneidmaschine
in der Stickerei hat sich eine motorisch betriebene Zu-
sammenlegmaschine von unglaublicher Leistungsfähigkeit
gesellt. Die Schifflistickmaschine wird immer länger ge-
baut, und der Automat, der den Sticker überflüssig
macht, nimmt überHand. Eine große Papierfabrik leistet
heute mit nur 12 Arbeitern mehr, doppelt so viel als
vor einigen Jahren, dank vorzüglicher Einrichtungen. Eine
Holzwarenfabrik rühmt sich des gleichen Erfolges ohne
Personalvermehrung. In einer Eternitfabrik leistet eine
Maschine eine Arbeit, zu deren Ausführung ohne sie 12
Mann nötig waren. Eine Baumwollspinnerei hat ihre
Anlage so verbessert, daß 10.000 Spindeln jetzt 102.75

Doppelzentner eines gewissen Garnes liefern statt früher
93,75 in der gleichen Zeit und mit eher mehr Arbeitern.
Eine Baumwollweberei, die früher 80 Arbeiter beschäf-
tigte, zählt heute nur noch 60; trotzdem hat sie die
Jahresproduktion um 2000 Stück erhöht. Dieser Er-
folg ist nach der Meinung des Inhabers der viel bes-
seren Schlichtung zu verdanken, die durch die elektrische
Heizung der Schlichtmaschine erzielt wird. Großartig sind
auch die Erfolge einer gewissen maschinellen Einrichtung
in der Seidenfärberei. Erfolge sehr günstiger Art hin-
sichtlich der Erleichterung und Sanierung der Arbeit,
Erfolge aber auch der unliebsamen Art, daß ungezählte
Arbeiter entbehrlich, d. h. abgehende nicht mehr ersetzt
werden. In einer Kistenfabrik sahen wir eine ganz neu-
artige, aus Schweden kommende Untversalmaschine, die
mit unglaublicher Geschwindigkeit Bretter hobelt, nietet,
leimt, zusammenfügt, längs und quer schneidet. Sie
macht andere Maschinen und natürlich Leute überflüssig,
vermindert in hohem Maße die Unfallgefahr, ist aber
so teuer, daß die Firma in Konkurs geraten ist. Was
tut's? Eine andere wird die Maschine erwerben, wenn
sie gut ist, denn wie ein „Schlachtfeld der Arbeit", so

gibt es auch eines des Kapitals."

sojâMges Zubilaum aer firms Wlstatttu.Maver
in Mannheim.

(Eingef.)
Am 14. September jährte sich zum SOften Male der Tag,

an dem im Jahre 1864 die Firma Allstadt à Mayer gegründet
wurde. Den damaligen Verkehrsverhällnissen entsprechend, han-
delte es sich im Anfang um à kleines Unternehmen, welches
Hölzer hauptsächlich von den damaligen Stapelplätzen Kehl a. Rh.
und Ulm a. D. bezog und dann in der Umgebung von Mannheim-
Lndwigshafen zum Absatz brachte. Mit kurzer Unterbrechung
durch den Krieg 1876/71 entwickelte sich das Geschäft immer mehr,
so daß schon im Lauf der 76er Jahre mit dem Versandt der im
Schwarzwald, Bayerischer Wald rc. geschnittenen Hölzer ab Mann-
heim per Schiff nach dem Niederrhein und weiter hin nach Hol-
land begonnen wurde. Als dann in Folge der sich mehr und
mehr entwickelnden Seeschiffahrt Anfang der 86er Jahre Schweden
mit dem Export gehobelter Fußbodsnbretter begann, da waren
Allstadt à Mayer eine der ersten Firmen, welche derartige Ware
auf dem Seeweg via Rotterdam rheinaufwärts nach Mannheim
importierte, um dann, als später Deutschland einen hohen Zoll
auf die Einfuhr gehobelter Ware legte, zur Gründung des ersten
Hobelwerkes am Oberrhein zu schreiten. Bald kamen dann auch
die ersten Hölzer aus Rußland und etwas später aus Amerika
zum Import, welche Möglichkeiten zur Ausdehnung ihres Be-
lriebes die Firma Allstadt 6r Mayer, stets frisch wagend, ergriff
und wodurch sich dann von Jahr zu Jahr steigernd, das Hobel-
werk der Firma, welches sich selbstverständlich sämtliche Neuerungen
bezüglich maschineller Verbesserung stets zu eigen machte, so ent-
wickelte, daß heute in dem ausgedehnten erstklassig eingerichteten
Werke, pro Jahr mit Leichtigkeit zirka 1,606,060 Quadratmeter
Hobelware hergestellt werden.

Aber nicht nur beim Betrieb des Hobelwerkes blieb das unter-
nehmende und stets sich mehr und mehr ausdehnende Unternehmen
stehen, sondern die Firmeninhaber verfolgten mit weiten Blicken
alle Jmportmöglichkeiten, wie solche die ausländischen darboten
und so finden wir die Teilhaber des Geschäftes schon Anfang der
96er Jahre in Amerika, von wo damals die ersten Eichen, Eschen,
Hickoy, Jellow-Pine rc. sowie andere Hölzer für die Möbel- und
Maschinenbranche herüberkamen, wie auch im Süden und Norden
von Rußland, um die für den Import geeigneten Hölzer an Ort
und Stelle kennen zu lernen.

Wie nunmehr einerseits die Firma ihr volles Augenmerk
auf jede Jmportmöglichkeit legte, so suchte sie auf der anderen
Seite auch wieder die von ihr nach Deutschland importierten
Hölzer nach anliegenden Ländern zu exportieren und so begann
denn schon Anfang der 96er Jahre der Versandt importierter
ausländischer Ware nach der Schweiz, wohin Allstadt â Mayer
wohl die ersten Pitch-Pine-Riemen lieferten, welche überhaupt
zuerst in dieses Land kamen. Gleichzeitig dehnte sich der Export-
Handel dieses Unternehmens nach Italien, Frankreich und Oefter-
reich von Jahr zu Jabr aus. Welch führende Stellung heute
Allstadt à Mayer im Versandt ausländischer Hölzer nach der
Schweiz einnehmen, dürfte ja allgemein bekannt sein. Der sich

jährlich steigernde Umsatz der Firma nach der Schweiz übersteigt
heute an Wert bedeutend mehr wie eine Million Franken pro Jahr.
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